
Die Filtra, welche man bei der Prüfung

mit Reagentien gebraucht, verfertiget man aus

feinem glattem Druckpapier (£eidenpapier).

Da es oft' nöthig ift, das Gewicht des iNieder-

fchlags kennen zu lernen, fo wiegt man jedes

Filtrum vor dein Gebrauche, nachdem man es

eine Stunde lang in einer Porcellainfchale ei¬

ner Hitze von 8o° Reaum. ausgefetzt hat. Am

beften ift es, wenn man fich gleich auf ein-

mahl eine Anzahl folcher Filter verfertiget,

und auf jedem das Gewicht mit einer Bleifeder

notirt. Es verfteht fich von felbft, dafs wenn

die P'ilter nach dem Gebrauch wieder gewogen

werden follen, man fie zuvor wieder auf den-

lelben Grad der Trockenheit bringen mufs,

und das gefchieht, wenn man fie To lange eben¬

falls einer Temperatur von 8o° ausfetzt, als

fich noch ihr Gewicht vermindert,

ur.

A. Säuren.

1) Konzentrirte und verdünnte

Schvvefelfäure, Acidum fulphuricum con-

centratum, Acide fulfurique. Vitriolöl. Schwe-

felöl. ,

Die



Die im Handel vorkommende concentrir-

te Schwefelfäure ift entweder durch Deftilla-

tion aus dem EifenvitrioJ gewonnen, oder

durch Verbrennen des Schwefels mit einer ver-

hältnifsmäfsigen Menge Salpeter erzeugt wor¬

den. Die erfte führt gewöhnlich den Namen

deutfches oder NordhäuferVitriolöI,

die zweite englifches, ob fie gleich jetzt;

auch in Deutfqhland, Frankreich u. a.

Ländern bereitet wird. Die avjs dem Eifen-

vitriol gewonnene Säure ift gewöhnlich braun

gefärbt, enthält einen Antheil einer raucli-

enden Subftanz, und ift oft auch mit Eifen

verunreiniget, die zweite aber faft beftändig

bleihaltig, und nicht feiten finden fich auch

darinnen Spuren von arfeniger Säure (weifserri

Arfenik). Zu chemifchem Gebrauche kann man

aber auf folgende Art beide reinigen.

Man nehme eine Retorte von grünem

Olafe, die'gut geformt, und rein öline Knöt¬

chen ift , und etwa 2 Pfuipd Waffer faffen kann,

giefse vermittelft eines Trichters, deffen Röh¬

re bis in den Bauch der Retorte hinabreißt,

damit der Hals der Retorte nicht verunreini¬

get werde fo viel nordhäuler oder e n g la¬

iche S cli w ef ellüure, dafs etwa der acht©

Tb ei!



Theil des Raums leer bleibt, lege dann die

Retorte in ein Sandbad, und zwar fo, dafs der

Hals To geneigt als möglich liege, umfchütte

lie mit Sand, fo weit , dafs nur der Retorten¬

hals davon befreiet bleibe, und ftürze über die

Kapelle, eine eiferne Kuppel, oder eine leere

umgekehrte andere Kapelle. Nun lege man

eine Vorlage an, die wenigftens doppelt fo

viel müfs enthalten können als die Retorte,

umwickle die Fugeil blos leicht mit Papier,

erwärme dann die Kapelle langfäm, und ver¬

mehre die fritze fo weit, dafs die Deftillation

anfängt. Hat man nordbäufer Schwefelfäure

eingelegt, fo erfolgen anfangs weifse leichte

Dämpfe, die in kälterer Temperatur feft wen¬

den, und in der Vorlage kryüallil'iren , und

eine an der Luft ungemein ftark rauchende

Subftanz darftellen. Man nennt diefe Subftana

eis artige Schwefelfäure; iie ift nichts

anders als eine konkrete wafferleere Schwe¬

felfäure, wie die neuern Verfuche gelehrt ha¬

ben. Wenn nun diefe Dämpfe nicht mehr er¬

icheinen, fondern alles in unfichtbaren Diin-

ften und Tropfen übergeht, fo nimmt man die

Vorlage* ab, und legt eine neue trockne an,

und erhält das Feuer bei dem Grade, bei wel¬

chen? die Säure zwar lebhaft, aber doch ruhig
über-



übergeht, To lange noch etwas über deltillirU

Hat man englifche Sfchwefelfäure angewandt,

fo ift das Wechfehi der Vorlage nicht noth-

wendig. weil fleh aus diefer keine rauchende

kryftallilirende Saure abl'cheidet.

Das Deft illat ift nun farbenlofe reine kon-

zeritrirte Schwefelfüure, die man in faübern

gläfe-rnen Flafchen mit gut eingefchliffeneii

gläfeinen Stöpfeln aufbewahren mufs. Da Tie

gern Feuchtigkeit aus der Luft anzieht, fo

müfsen die Stöpfel genau fchliefsen» Auch

mufs mart, fie gegen Staub und andere fremd¬

artige organifche Stoffe fchiitzen, die fie gleich

braun färben.

Das Umhüllen der Retorte mit, Sand, und

das Bedecken derfelben mit einer Kapelle ift

notliwendig , damit die Retorte ziemlich ei¬

nerlei Temperatur annehme, und damit das

Zuriickfliefsen erkälteter Tropfen verhütet wird,

wodurch leicht ein Zerfpringen derfelben er¬

folgt. ö \

Zwei bis 5 PfUnd konzentrirtö Säure laf-

i'en fich auf die angegebene Art in einer Zeit

von 5 bi^ ö Stunden reküfizuen;

Das



Das fpecififclie Gewicht der konzentrir-

ten Schwefelfäure ift gewöhnlich 1,85 gegen

deftillirtes Waffer. Nach Dary enthält eine

folche Säure im Hundert noch i7Theile Waf-

fer, oder befteht aus: 50 Schwefel, 45 Sauer-

ftoff und 17 Waffer.

Die verdünnte Schwefelfäure wird

bereitet, indem man einen Theil der rektifi-

zirten konzentrirten Schwefelfäure mit fünf

Theilen deftillirten Waffers verdünnt, und auf¬

bewahrt.

/

Die konzentrirte Schwefelfäure bringt in

einem Mineralwaffer das freie Kohlenfäu-

re enthält, ein Auffteigen von mehrern Bläs¬

chen hervor. Ift die Kohlenfäure an Natrum,

Kalk oder fonft an eine alkalifclie oder erdige

Bafis gebunden, und diefelbe in merklicher

Menge enthalten, fo entfteht e-in Aufbraufen;

und enthält das Waffer viel kohlenfauren oder

auch Avohl l'alzfauren Kalk, fo wird nach ei¬

niger Zeit eine weifsliche Trübung entftehejj,

und fich fchvvefelfaurer Kalk (Gyps) abfehei-

den. Auch der Baryt wird durch die Schwe¬

felfäure als fchwefelfaurer Baryt abgefchieden,
weän



wenn er mit irgend einer andern Säure ver¬

bunden, in irgend einer Flüffigkeit aufgelöft

enthalten il't. Die Schwefelfäure fcheidet übri¬

gens auch die Salpeterfäure, die Salzfäure

Flufsfäure, Boraxfäure u. a. Säuren aus ihren

Verbindungen mit den Bafen ab, und ift eine

febr mächtige Säure.

Bei der Analyfe der Fofsilien dienet die

konzentrirte Schwefelfäure häufig, vorzüglich

bei der Zerlegung der Thonarten.

i. Piauchende S alp e t e rfä u r e und

verdünnte Salpeterfäure. Acidum nitri-

cum fumäns. Acide nitrique. Rauchender Sal-

petel-geift. Rauchendes Scheidewaffer. Dop¬

peltes Scheidewaffer. Salpetergeilt.

Die raucheude Salpeterfäure iit eigentlich

als ein Gemifch von vollkommener Salpeter¬

fäure, und unvollkommener (Acide nitriqu'e

et nitreux) anzufeilen. Die im Handel vor¬

kommende ift lehr oft mit Schwefelfäure oder

mit Salzläure verunreiniget } und taugt daher

nicht zum Reagens. Die fchwächere farben-

lofe nicht rauchende Säure erhält man durcli

Yer-



Vermifcliung der fauchenden Säure mit deftil-

lirtem Waller, oder auch wenn man gleich bei

der D^ftillätion einen Theil Walfer in die Vor¬

lage xnit bringt.

Um eine reine konzentrirte tauchende

Salpeterfäure zu gewinnen, mufs man ein von

allen falzfauren Salzen freies falpeterfaures

Kali anwenden. Zu dem Ende lüfet man einen

fchon durch wiederholtes Kryftalliliren gerei¬

nigten Salpeter im kochendem "Waffer auf, und

tröpfelt fo' lange in die noch heifse Flüffig-

keit eine Aufl Ölung von falpeterfaurem Silber

als eine Trübung emtfteht, und fammelt das

niederfallende falzfaure Silber im Filter, um

es gelegentlich zu reduciren, Aus der Flüffig-

keit fchiefst nun reines falpeterfaures Käli an,

welches- am Lichte etwas fchwarzlich wird,

wenn es einen kleinen Üeberfchufs an falpe-

terfaurem Silber erhält, wäs aber zu diefem

Zweck nichts ausmacht. Das falpeterfaure

Kali wird getrocknet aufgehoben.

Nun nehme man eine gläferne Tubulatre-

t orte , die fo geräumig feyn mufs j dafs l'ie von

den darinnen bearbeiteten Stoffen nur zu zwei

Drittel erfüllt Wird, und bringe 5 Pfund (a

61 ©n-



i6 Unsen) des reinen falp et erfauren

Kali hinein , und giefse durch den Tubulus

darüber ein Pfund vierzehn und eine

halbe Unze englifche Schwefelfäure

von 1,850 fpecif. Gewicht, und lutire eine ge¬

räumige Vorlage mit fettem Kiitt (austrocknem

weifsem Thon und Leinölfirnifs) an, den man

auf Leinwandftreifen ftreicht, und diefe mit

Bindfaden umwickelt, nachdem fie um die Fugen

gelegt lind. Am Hälfe der Vorlage, oder auch

im obern Theil des Bauchs derfelben mufs fich

ein Tubulus befinden, in welchen eine recht-

winkliggebogene gläferne Röhre eingekiittet

ift 1, die mit dem herabhängenden Schenkel in

ein kleines Glas mit Waffer gefteckt wird, um«

dem entwickelten Gas Austritt zu verfchaffen«

Nachdem die Rc;torte gehörig mit Sand umge¬

ben worden, gebe man gelindes Feuer, worauf

die Säure in dunkelrothgelben Dämpfen und

Tropfen übergeht. "Wenn die Tropfen langfa-

mer fallen, und der Inhalt der Retorte anfängt

dick zu werden, fo verftärke man das Feuer

bis zum Glühen des Bodens der Kapelle, und

beendige die Deftillation, wenn nichts mehr

übergeht.

Wenn alles erkaltet ift, fo nehme man ^je

Vorlage mit Behutfamkeit ab, damit nichts v<5n

B dem
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dem Kütt hineinfalle, und fülle die Flüffigkeit

in eine gläferne Flafche, die dann mit einem

gut eingefchliffenen Glasftüpfel an einem dunk¬

eln Orte aufgehoben wird. Man erhält von

obiger Menge 1 Pfund u, 14, Unzen einer rei¬

nen rauchenden Salpeterfau re von 1,

/550 fpec. Gewicht. In der Retorte bleibt fau-

res fchwefelfaures Kali zurück, das man all-

mählig daraus durch Aufweichen mit warmein

Waffer fortfchaffen kann. Im Fall man keine

Tukmlatretorte hat, kann man auch eine ge¬

wöhnliche Retorte nehmen, in den Hals eine

lange etwas gekrümmte Glasrühre von gehöri¬

ger Weite fteken, die bis in den Bauch »der Re¬

torte herabreicht, und nun einen Glastrichter

in die Röhre bringen, und fo ebenfalls die

Säure auf den Salpeter in die Retorte leiten,

ohne den Hals derfelben zu verunreinigen.

Wenn man die rauchende reine Salpeter«

Xäure mit ihrem doppelten oder dreifachem Ge¬

wichte deftilirtenWaffers vermifcht, oder diefes

gleich in die Vorlage thut, fo erhält man die

verdünnte reine Salpeterfäure.

Man kann aber auch die im Handel vor¬

kommende Ichwächere Salpeteriäure die ge¬

wöhn-
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wohnlich den Namen Salpetergelft oder

doppelt es S cheide waffer lübrt, reinigen,
und zu chemifchem Gebrauch gefchickt machen.
Diefe Säure wird von den Laboranten aus ei¬

nem Gemenge von kalzinirtem Eifenvitriol und

Salpeter mit vorgefchlagenem Waffer deftillirt,
und ift gewöhnlich mit Salzfäure verunreini¬

get, auch enthält fie oft Schvvefelfäure, Um
diefe Säure zu reinigen fchüttje man eine

beliebige Menge derfelben in einen gläfernen
Kolben , und tröpfle nun fo lange eine AuflÖ-
fung von Jalpeterfaurem Silber hinzu, als noch

ein weifser käfeartig ausfeilender Niederfchlag
erfolgt; man läfst denfelben gut abfezen, gi e -
fset die helle Säure davon ab, und hebt den

Niederfchlag als falzfaures Silber auf, uxn da¬
raus wieder das Silber zu gewinnen, wenn

man eine Parthie folcher Niederfchläge gefam-
melt hat. Nun tröpfle man in die helle Säu¬

re fo lange von einer Auflöfung des falpeter-
fauren Bre) es bis keine Trübung mehr ent-

fteht, lafse dann den Niederfchlag durch Ruhe

fich abfetzen, giefse die helle Säure davon ab,
und fchütte fie in eine Retorte, die bis auf

den dritten Theil damit erfüllt vyerden darf.
Um den Hals der Retorte nicht zu verunreini¬

gen mufs das Eingiefsen durch eine Glasröh-
B 2 ja
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Glasröhre gefchehen, die bis in den Retorten¬
bauch hinab reicht, lind oben trchterförmig t
erweitert iftj oder in welche man auch einen
Glastrichter fteckt. Oder man nimmt auch

eine Tubulatretorte, und giefst die Säure durch
den Tubulus ein. Man legt die Retorte in eine
Sandkapelle, und befeftiget eine geräumige Vor.
läge daran, die man blos mit Mehlkleifter an-
lutirt. Wenn die Vorlage geräumig ift, ui^d
Tie während der Deftillation durch feuchte Lap¬
pen kalt erhalten wird, fo bedarf man keiner
pneumatifchen Vorlage. Nachdem die Kapelle
allmählig erwärmt worden ift, wird das Feuer
foweit vermehrt, dals die Säure tropfenweife
übergeht.

Das Deftillat hebt man nun als Salpeter-
fäure in einer gläfernen Flafche auf.

Die Salpeterfäure zeigt ebenfalls in einem
Mineralwaffer durch glindes Aufbraufen die Ge¬
genwart kohlenfaurer Alkalien und Er¬
den an. Enthält ein Waffer hy dr othionf au-

resGas, oder hydrothionfaure Verbin¬
dungen, fo entfteht durch einige Tropfen
der rauchenden Salpeterfäure eine milchige
Trübung . und es Xondert fich Schwefel ab.

Sonfi



Sonft dienet die Salpeterfaure fehr häu¬
fig als Auflöfung-smittel der Metalle, der Al¬
kalien und Erden, um aus den Eigenfchafteu
der Verbindungen auf die Natur derfelben zu
fchliefsem (

Bei der Unterfuchung der Mineralwaffer
dienet die reine Salpeterfaure auch, zur Neutra-
lifation der im Waffer befindlichen Alkalien und

Erden, um ihre Reaktion auf gewifse Stoffe,
aufzuheben«

g. Salzfäure Acidum muriaticum. Ari¬
de muriatique. Konzentrirte Salzfäure. Salz-
geift. Nach Dary Chlorina-Wafferftoff-
fäure, Chlore - Waffe rft o ff fäure, Aci¬
dum hydro-chlorinicum, hydrocloricum, Aci^
de hydro- chlorique.

Die Salzfäure, welche die altem Chemiker^
und Berzelins für eine noch unzexlegte
Säure halten, ift nach Dary u. a. eine
Verbindung aus Wafferftoff und Chlori¬
ne, oder der Subftanz, diemanfonft oxydirte
Salzfäure nannte, unddie von dem;letzt ge¬
nannten Chemiker für einen einfachen

Stoff gehalten wird*
Die



Die im Handel vorkommende Salzfaure

ift meiftentheils gefärbt, befitzt einen eignen

Tafranartigen Geruch, und ift mit Eilen und

mit Schwefelfäure verunreiniget.

Um eine reine Salzfäure Zugewinnen, ver¬

fahre man auf folgende Art; man nehme eine

geräumige tubulirte Glasretorte, welche von

der zu bearbeitenden Mifchung nur bis auf ■§•

des Raums angefüllt wird, und fchütte 5

Pfund ganz weifses eifenfreies trocknes

Koch falz hinein; an den Hals derfelben lege

man einen tubulirten Kolben vor, in deffen

Tubulus fich eine im rechten Winkel gekrümm¬

te Glasröhre befindet, die mit dem einen

Schenkel in eine zweyhalfige gläferne Flafche,.

in der lieh 20 Unzen deftilli'tes Waffer befin¬

den, in das Waffer hinabfteigt. In den andern

Hals der Flafche wird ebenfalls eine doppel-

Tchenklige Glasröhre fo befeltiget, dafs fie

mit dem kürzern Schenkel lieh in derfelben

Flalche befindet, während dei* zweite Schen¬

kel in eine andere Flafche, die ebenfalls <20 Un¬

zen deftillirtes Waffer enthält, hinabreicht}

beide Flafclien ftellt man in ein Gefäfs mit

kaltem Waffer,

Nun übergiefst man die Retorte trat ei¬

nes? Mifchuüg aus 4 Pfund kottzentrirter

Schwö-



S chwefelfiiure und 1-J Pfund Waffer,

die aber erft völlig.erkaltet feynmufs, und lu-

lirt alle Fugen auf das befte. Zum Lutum

kann man fich eines ganzen Ries bedienen, das

mit einer hillreichenden Menge Roggenmehl

zu einer teigartigen Malfe angeftofsen worden

ift, diefes drückt man an die Fugen gut an,

und glättet es mit nafsgemachten Fingern. Es

verftelit fich von felbft., dafs die Retorte in ei*

nem Sandbade liegen mufs»

Man kann die Tubulatretorte ganz ent¬

behren , und eine gewöhnliche anwenden,

wenn man die Saure durch eine Röhre in die

Retorte giefst, oder auch den Retortenhals mit

einigen Unzen Waffer abfpühlt.

Man gibt nun gelindes Feuer, worauf fich

bald falzfaures Gas entwickeln und anhaltend

in die I1 laichen überftrömen, und von dem

Waffer verdichtet werden wird. Anfangs geht,

nachdem die atmosphärjfche Luft aus der Vor¬

lage der Retorte entwichen ift, kein Gas, in die

zweite Flafche über, londern alles wird von

dem W affer der erften Flafche abforbirt 5 wenn

aber darfelbe gefättigt ift, fo ftrömt es dann

auch in die zweite über. In den Kolben ge¬

het



het zugleich tropfbare flüffige Salzfäure über.
Wenn der Inhalt der Retorte anfängt trocken
zu werden,- fo verftärkt man das Feuer, und
deftillirt bis alles völlig trocken ift, und nichts
mehr übergeht, dann aber trennt man gleich
die Flafchen von der Vorlage, damit bei ent¬
gehender Auflüfung fich leicht die in den Fla¬
fchen befindliche Säure in die Vorlage ftürze;
So lange, als das Gas geht, bleibt die Vorlagö
faft kalt, dagegen erhitzt fich aber das Waffer
in den Flafchen durch die Verdichtung des
Gafes f weshalb es auch fehr zweckmäfsig ift
die Flafchen in ein Gefäfs mit kaltem Waffe?

zu ( fetzen, oder mit Eis zia umgeben.

Nach beendigter Deftillätion findet mail
in der Vorlage eine ftarke rauchende, zwar
fchwefelfäürefreie, aber doch Ineift etwas ge¬
färbte und riechende Salzfäure, in den Fla¬
fchen aber eine farbenlofe, rauchende ganz
reine, nicht riechende Salzfäure, die man in
gläfernen Flafchen mit eingefchliffenen S tüpfeln
aufbewahren mufs. Man mufs Sorgfalt dafür
tragen, dafs weder Staub noch entzündliche:
Stoffe in diefe Säure fallen, v/eil fie fonft leicht
wieder gelb und riechend wird.

Die



Die Salzfaure entdeckt das Silber, wenn

es lieh in einer Fliiffigkeit aufgelölt befindet.

Das entftandene falzfaure Silber (Hornfilber)

befitzt eine weifse Farbe, und wird im Lichte

fchwarz. Auch das Blei, der Wifsmuth.

und das Queck fi Iber Weidenaus ihren Auf-

lofungen in Salpeterfäure durch die Salzfaure

niedergefclilage'n j doch kjjmmtes auf den Grad

der Oxydation, und die Menge der Fliiffig¬

keit an.

Sonft dienet die Salzfaure auch zur Neu-

tralifirung der Alkalien und Erden, und gibt

damit Salze, aus deren Geftalt und Eigenfchaf-

ten ficli die Balis des Salzes beftimmen läfst.

Ferner wird die reine Salzfaure zur Be¬

reitung mehrerer Reagentien angewandt, und

bei der Analyfe der Folsilien als Auflöfungs¬

und als Scheidungsmittel gebraucht.

Mit Salpeterfäure vermifclit bildet die Salz¬

faure ein mächtiges Auüöfungsmittel für Gold^

Piatina, und die meiften Metalle.

4. Arfenige Säure. Acidum arfeni-
cofum. Acide arfenieux, Weifser Arfenik. Af-

fenikoxyd,
Die-



Diefe Subftanz wird von einigen Chemi¬

kern zu den Säuren, von andern zu den

Oxyden gerechnet. Hundert Theile deffel-

ben beliehen nach Berzelius aus: 68 Arfe-

nik und 52 Sauerftoff.

Die arfenige Säure wird häufig im Gro-

Isen als Nebenprodukt bei dem Röften der Ko¬

balterze gewonnen, und kommt im Handel in

derben weifsen Stücken vor.

Zum Gebrauch als Reagens mufs man die

Säure im Waffer auflöfen; zu dem Ende pul¬

vert man eine halbe Unze recht reine und

weifse arfenige Säure , und kocht folche in

einem gläfernen Kolben mit 2 Pfund deftillir-

tem WafJTer. Nach dem Erkalten giefst man

die helle Flüffigkeit klar von dem Bodenfatze

ab, und hebt fie in einem verftopften Glafe auf,

Diefe Ffüffigkeitift vorzüglich geeignet das

Dafeyn einer Schwefelverbindung, oder

der Hydrothionfäure (gefchwefeltes Waf-

ferftoffgas). in einem Waffer zu entdecken, in¬

dem es damit einen mehr oder weniger gelb

gefärbten Niederfchlag hervorbringt, Ift nur

lehr wenig Hydrothionfäure vorhanden, fo

ent-



entfteht anfangs nur eine weifsliche Trübung,

die fich allmählig ins Gelbliche zieht, und

dann fetzt ficli erft nach einiger Zeit ein gelber

oder rüthlicher Niederfchlag ab.

# 5. Ko z e ntrirt e Effigfäure. Acidum

aceticum concentratum. Acide acetique. Weft-

end.orfffcher Eilig. Radikaleffig.

Man kann die konzentrirte Effigfäure aus

effigfaurem Kali oder Natrum durch Deftilla-

tion mit Schwefelläure gewinnen allein da

diefe Salze gewöhnlich etwas falzfaures Kali

oder Natrum enthalten, fo wird die Effigfäure

dadurch mit Schwefelläure verunreiniget. Frü¬

her fchied man durch trockne Deftillation aus

dem kryftallilirten effigfauren Kupfer (kryftai-

lifirter Grünfpahn) die konzentrirte Säure aus,

die fie aber mit Kupfer verunreiniget gibt, und

auch wegen des Preifses diefes Kupferfalzes

. nicht wohlfeil liefert. Deshalb hat man diefö

Scheidungsmethoden vejrlaffen (nur die frart-r

zöfifchen Chemiker gebrauchen hoch Zu die-

fem Zweck das Effigfäure Kupfer), und fchei-

det die Säure aus dem efligfaufen Blei ab, aus

einem Salze das fabrikrnäfsig beleitet uud üt

billigen l'rejßo m haU'ü ift,
D*



Da zum Gebrauch als Reagens es nicht
nöthig ift, diefe Säure von der höchften Stärke
zu gewinnen, To ift es gut wenn man der kon-
zentrirten Schwefelfäure, durch die man das
effigfaure Blei zerlegt, felbft etwas Waffer zu¬
fetzt, wodurch man eine reinere Säure ge¬
winnt. Man verfahre auf folgende Art:

In einen geraumigen Kolben mit nicht zu
hohem und ziemlich weitem Hälfe fchütte man
4 Pfund (ä 16 Unzen) trocknes zerriebenes
iveifses effigfaures Blei (Bleizucker) und
giefse darauf eine Mifchung aus 20 Unzen
ionzentrirterSchwefelfäure und30 Un-
zen W a f f e r, die aber wohl erkaltet feyn mufs.
Man fetze den Kolben in eine Sandkape,Ue, lu-
tire einen gläfernen Helm mit Mehlkleifter
auf, und lege eine geräumige Vorlage an.
Man gebe dann allmähliges Feuer, und ver-
ftärke daffelbe gegen das Ende der Deftillation»
Das Deftillat wird 4 Pfund betragen.

Da die erhaltene Säure gewöhnlich etwas
fchwefelige Säure enthält, fo mufs man fie
davon befreien, und diefes gefchieht, indem
man fie in einen kleinen Kolben über 2 Un¬

zen feingepülvertes fchwarzes Mangan¬
oxyd
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oxyd und i Unze effigfaures Bleifchüt-

tet, und nachdem wieder ein Helm aufgefetzt

worden ift, abermahls bis zur Trocknifs ab-

deftillirt. Man kann anftatt des Manganoxydes"

die fchweflige Säure auch mit etwas Salpeter-

läure verfetten, und wieder über etwas effig-

faur-es Blei abziehen, und wird in beiden Fäl¬

len eine reine Säure erhalten.

Die Deftillation diefer Saure aus einem

Kolben mit Helm ift bequemer als aus einer

Retorte; auch wird die Säure nicht von Blei

verunreiget.

Eine reine konzentrirte Effigfäure mufs

völlig wafferhelle feyn, nicht brandig oder

fchweflig riechen , ftark und rein fauer

fchmecken, durch hydrothionfaures Gas nicht

gefärbt werden, und weder vom effigfaurem

Silber noch vom falzfaurem Baryt getrübt wer¬

den.

Die konzentrirte Effigfäure ift nach D e h-

nens Erfahrung ein vorzügliches Mittel zur

Entdeckung des in einer Flüffigkeit vorhande¬

nen freien Ammoniaks. Man befeuchtet

mit dieler Säure eine Gksräkce, und hält fie

über



ober eine andere, die mit der Flüffigkeit be¬

netzt ift, welche geprüft werden foll; ift in

derfelben Ammoniak vorhanden, To bildet Jicli

eine kleine Wolke. " .

Sooft bedienet man Cicli diefer Säure auch

da, wo die in einer Flüffigkeit befindlichen

freien Alkalien, oder die kohlenfauren Bafen

keine Einwirkung auf ein beftimrntes Reagens

aüfsern follen.

Die reine EffigTäure dienet ferner oft bei

der chemifchen Analyfe zu beftimmen, ob die

gefundene alkalifche Subftanz, die vielleicht

kaum -J. Grar* beträgt, Kali oder Natrum ift.

Man neutralifirt Tie durch ein paar Tröpfchen

Effigfäure, dunftet Tie auf einer Glastafel ab,

und fetzt das trockne Salz der Luft aus, im

Falles Kali war, zerfliefst es, war es Natrum

fo bleibt es trocken.

Endlich dient die reine Effigfäure zur Be¬

reitung mehrerer Reagentien.

6. Kleefäure. Acidum oxalicum. Aci-

de oxalique. Sauerkleefäure. Zuckerfäure.

Oxalfäure.

Die Kleefäure kann durch Behandlung des

Zuckers u. a. vegetabilifchen Subftanzen mit

Salpeterfiiure erzeugt werden 5 allein diefeDar-

Ctellungsart ift langweilig und koftfpielig, und

wir



wir können, derfelben gar wohl überhoben feyn

da uns die Natur diefe Säure in manchen Ver¬

bindungen fchon gebildet liefert, woraus man

fie nur abzufcheiden braucht»

Am vortheilliafteften wird die Kleefäure

aus dem S a vi e r k{l e e f a 1 z e obgefchlieden, ei¬

nem Salze das häufig im Handel vorkömmt,

und aus dem frifchen Safte des Sauerklee, Oxa-

lis acetofella , corniculata u.a. m. da gewonnen

wird, wo diefe Pflanzen im Ueberflufs wach-

len, z. B. auf dem Harze, dem thüringer Wal¬

de, dem Schwarzwalde, in der Schweiz, in

Schwaben u. a. a. O. Diefes Sauerkleefalz be-

fteht aus Kali das mit KleeJäuVe überfättigt ift.

Um daraus die reine Säure zu gewinnen, löfet

man eine beliebige Menge Sauerkileefalz

in deftillirtem heifsem Waffer auf, und' neutra-

iilirt die freie Säure durch kohlenfaures

Kali, dann fetzt man fo lange eine Auflöfung

von reinem effigfau remBlei (Bleizucker)

hinzu, als noch ein weifser Niedgrfchlag ent-

fteht. Den Niederfclilag liifst man zvi Boden

fetzen, giefst die drüberftehende Fiüffig;keit ab,

und wäfclit den Niederfchlag noch eiruigemahl

mit Waffer aus, und trocknet, und wipgt ihn.

Hierauf verdünnt man in einem g läfernen

Kolben den dritten Theil des Gewi.chts des

kiee-



kleefaureii Bleies konzentrirt'e Scliwe-

felfäure mit 8 Theilen Waffer, trägt das
kleefaure Blei hinein, fchiittelt alles gut um
und digerirt es 24 Stunden lang, dann läfst
man es ruhig ftehen, giefst die faure helle
Flüffigkeit ab, und auf das zu Boden liegende
entftandene fchwefelfaure Blei wiederholt
deftillirtes Waffer, bis dalfelbe nicht mehr
lauer fchmeckt. ,

Die fauren Flüffigkeiten werden mit et¬
was hydrothionfaurem Waffer verfetzt, um das
etwa aufgelöfste Blei abzufcheiden, dann er¬
hitzt und hernach gelinde in einer Porcellain-
Ichale verdunftet, worauf dann bei dem Er¬
kalten die reine Kleefaure in weifsen prisma-
tifchen Kryftallen anfchiefsen wird, die man
abfpühlt, trocknet und aufbewahrt. Aus 6
Unzen Sauerkleefalz erhält man gewöhnlich
1 Unze und 5 bis 6 Drachmen reine Kleefaure.

Sollte der letzte Anfchufs der Kleefau¬

re etwas gefärbt ausfallen, fo darf man ihn
nur mit einer kleinen Menge Salpeterfäure be¬
handeln.

Die
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Die Kleefaure ift ein äufserft wichtiges

Reagens, um die Gegenwart des Kalks in
einer Auflüfung zu entdecken, doch ift fie nicht
anzuwenden in den Fällen wo freie Säure ge¬
genwärtig ift, weil diefe den entftandfenen klee-
fauren Kalk anflöfet. In diefen Fällen bedie*
net man fich lieber des kleefauren Ammoniaks.
Man f. weiter unten.

Die Kleefaure kann auch zur Scheidung

des Mangans vom Eifen angewendet wer¬
den, wiewohl mit wenig Zuverlälfigkeit, iVeil
fie die meif'ten Metalle niederfchlägt.

7. Weinfteinfäure. Acidum tartaricum.
Acide tartärique. Wesentliche Weinfteinfäure.
Weinfalzfäure. Wefentliches Weinfteinfalz.

In, einen zinnernen Keffel fchiitte man et¬
wa 20 bis 24 Pfund reines Waffer und thue

6 Pfund • gepülverten gereinigten Wein,
ftein hinein und laffe es gut aufkochen. Nun
trage man in kleinen Portionen , und ünter

fleifsigem Umrühren fo lange gefchlemmte, ge¬
trocknete und fein zerriebene Weifse Kreide

hinein, bis noch ein Aufbraufen erfolgt, und
das Lakmuspapier geröthet wird. findet

C bei-



Beides nicht mehr ftajtf, fo ift die fAne Säu-
re des Weinfteins jetzt mit dem Kai 1, der Kreide
zu einem unauflöslichen Salze, dem wein-
fteinfauren Kalk, vereiniget, und die
Flüfsigkeit enthält neutrales wei.nftein-
faures Kali aufgelöft.

Man entferne nun den Kefsel vom Feuer,
lafse den weinfteinfauren Kalk durch ruhiges
Stehen lieh zu Boden fetzen, giefse dann die dar-
überftehende Flüfsigkeit hell ab, und auf den
weinfteinfauren Kalk giefs e man von neuem eine
gleiche Menge heifses Waffer, rühre alleswohl
um, laTse es dann wieder hell abfetzen, und
giefse die helle Flüfsigkeit zur vorigen. Den
weinfteinfauren Kalk aber bringe man auf ein
leinenes Seihetuch, das auf einem hölzernen Te-

nakel ausgefpannt ift, und giefse noch einige
mahle helles Waffer darüber, damit alle auf¬
löslichen neutralfalzigen Theile entfernt wer¬
den. Gewöhnlich wird fich hierbei die Ober¬
fläche des weinfteinfauren Kalks mit Schmutz

bedecken, der von dem Weinftein herrührt,
und den man mit einem feuchten Schwämme

hinwegnimmt. Den auf dem Tuche verbliebe¬
nen weinfteinfauren Kalk kann man nun durch

Prefren von der anhängenden Feuchtigkeit be¬
freien, und au der Luft austrocknen.

Dii
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Die zuerft abgegoffene Flüfsigkeit, und

das erfte Ausfüfswaffer werden noch einmahl

durch weifses Druckpapier fiitrirt, urd beige-

linder Wärme in einem zinnernen Keffel zur

Trocknifs abgeraucht, und das erhaltene Salz

als neutrales weinfte infaur es Kali aufge¬

hoben. (Man kann es zur Darfteilung eines rei¬

nen Kali gebrauchen, wovon weiter hinten.)

Jetzt nehme man einen geräumigen ftei-

nerhen Topf, und rühre den erhaltenen wein-

Iteinfauren Kalk darin mit fo viel Waffer an»

dafs es zu einem dünnen Breie wird, worauf

man allmählig 51 Unzen konzentrirte

Schwefelfäure hineingierst und alles fleifsig

umrührt. Dann ftellt man das durch die hin¬

eingekommene Schwefelfäure erwärmte Ge-

mifch noch 5 bis 4 Tage an einen warmen Ort,

und rührt es oft mit einem gläfernen Stabe um,

damit der weinfteinfaure Kalk durch die Schwe¬

felfäure vollkommen zerlegt werde. Hierauf

bringe man cias Ganze auf einen leinenen Spitz¬

beutel , und laffe die faure Flüffigkeit gut ab¬

laufen, bringe den Rückftand in den Topf

rück, übergiefse ihn wieder mit Waffer, rüh*

re ihn damit tüchtig um, und bringe ihn dann

wieder auf den Spitzbeutel, und laffe die Flüf¬

figkeit wieder ablaufen, und wiederhole dal'fei-

C a b*
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he Verfahren nochmals mit

Waller.

Die fammtlichen fauren Flüffigkeiten dun-

fte) man nun in einer Porzellainfchale im Sand-»

bade bei gelindem Feuer fo weit ab, bis ein

Tropfen der Flüffigkeit auf einen kalten Stein

getröpfelt gerinnt, worauf man die Schale aus

dem Sandbade nimmt , und bis zum Erftarren

der Maffe ftehen lalst. Dann übergiefst man

die Maffe mit der möglich kleinften Menge

kalten Waffers, damit lieh nur die Säure auf-

löft, der fchwefelfaure Kalk aber fich abfch'ei-

det, der vorher durch das viele Abfüfswaffet

in der fauren Flüffigkeit fich mit aufgelöft hatte.

Man fcheidet durch ein leinenes Seihetuch die

faure Auflöfung von dem fchwefelfauren Kalk,

bringt lie dann in eine Porcellainfchale, und

läfst lie wohl mit Papier bedeckt, im Sommer

auf dem Boden, im Winter im geheitzten Zim¬

mer ruhig ftehen, worauf die Weinfteinfäure

in fchönen Kryfta,llen anfehiefst, die heraus¬

genommen, gut mit deftillirtem Waffer abge-

Xpiihlt und getrocknet werden. Die abgegoffe-

ne Flüffigkeit wird dann wieder verdunftet, fo

lange lie noch weifse Kryftallen giebt. Die letz¬

te Mutterlauge, welche etwas gefärbt ift, hebt

snan ttui'> und wen« man einen Theil derfelben

S«-



gefammelt hat, fo verdünnt man Tie mit Waffer
und kocht fie mit einer gehörigen Menge frifch
ausgeglühten Kohlenpulvers, wodurch die Flüf-
figkeit entfärbt wird, und wieder we'ifse Kry-
ftalle giebt. Aus 6 Pfund gereinigten Wein¬
te in erhält man 3 bis 2\ Pfund reine kryftallj-
firte Weinfteinfäure.

Die Weinfteinfäure mag indeffen noch fo
fchün kryftallifirt feyn > fo enthält fie doch ei¬
nen Hinterhalt an fchwefelfaurem Kalk, der
lieh nicht anders abfeheiden läfst, als wenn
man fie in Alkohol auflöft. Allein dadurch
verliert fie auch die Eigenfchaft zu kryftalliE«
ren, weil fie zumTheil, wie Morians und
meine Verfuche gelehrt haben, eine chemifche
Verbindung mit dem Alkohol eingeht. Man
kann ihr aber den Alkohol wieder entziehen,
und fie kryftallifirungsfähig machen, wenn man
fie wiederholt mit deftillirtem Waffer behandelt.

Zu dem Ende verfährt man auf folgende Art. Ei¬
nen Theil der zerriebenen kryftallifirten Wein¬
fteinfäure übergiefst man mit 4 bis 5 Theilen
Itarken Alkohol in einem gläfernen Kolben, und

erwärmt die Flüffigkeit bis zur Auflpfung der
Säure, und ftellt dann das Gefäfs ruhig hin,
worauf fich der fchwefellaure Kalk abfetzt und

lieh dann die faure dickflüffige Auflöfung ganz
klar
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klar abgießen läfst. Man fchüttet diele in eina

geräumige Retorte, giefst 6 bis 8 Mal To viel

deftillirtes Waffer hinzu, zieht erft die geiftiga

Flüffigkeit ab, und fetzt dann die DeftiHation

fort, bis die Flüffigkeit in der Retorte dicklich

wird, worauf abermals deftillirtes Waffer zu¬

gefetzt und daffelbe wieder abgezogen wird.

Diefe Operation wiederholt man noch einige

mahle« Endlich fchüttet man die rückftändige

Flüffigkeit in eine Porcellainfchale zurück, und

läfst fie in einem warmen Zimmer durch gelin¬

des Verdunften wieder kryftalliliren, worauf

man eine ganz reine Säure erhalten wird.

Die Weinfteinfäure dient als ein Mittel, die

Gegenwart des Kali in einer Flüffigkeit zu

entdecken, indem fie folches allen andern

Säuren, entweder ganz oder zum Theil ent¬

reißt , und mit ihm als faures weinfteinfaures

Kali ( Weinftein) zu Boden fällt. Ift die Auf-

löfung fehr verdünnt, fo erfcheint der Nieder-

Xchlag erft, nachdem man die Flüffigkeit durch

Verdunften konzentrirt hat.

Die Weinfteinfäure dienet auch, das hy-

dxothionfaure Gas aus dem Schwefelkalk

zu entwickeln, fo wie die Wirkung einiger

Reagentien zu mäfsigen. ß.
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